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236 Schweizer 

§. 105 bis 111. Wir erlauben uns für diesen theil nur zwei be- 
merkungen. S. 236 möchte der verf. in iksh eine entartung von 
aksh sehen, wie denn allerdings i als Schwächung mindestens 
eines langen & im sanskrit oft genug eintritt Das erstere, iksh, 
scheint vielmehr ein desiderativum , in welchem der reduplica- 
tionsvokal mit dem wurzelvokale verschmolzen ist, wie denn ia 
im sanskrit nicht -selten in i übergeht, das zweite, aksh, aber 
scheint die reduplicationslose desiderative form. Kühn kommt es 
uns vor mit diesem aksh auch goth. saihvan zusammenzustel- 
len und es von lat. sequi, skr. sac, loszureifsen. Auch möch- 
ten wir nicht wagen skr. würz, bhüsh „schmücken" mit bhäs 
zu vereinigen und meinen, dafs Potts erklärung von bhüsh 
aus bhi d.h. abhi-vas nichts zu wünschen übrig lasse. 

Am Schlüsse dieser anzeige wiederholen wir dem theuren 
lehrer unsere wärmste danksagung. Möge das werk, eine der 
grofsartigsten fruchte deutschen eifers für die Wissenschaft, im- 
mer weitere Verbreitung finden. 
Zürich im Decbr. 1857. H. Schweizer-Sidler. 



Index scholarum in Academia Christ. Albertina 

per instans semestre hibernum (Wintersemester 1857 — 1858) publice priva- 

timque habendarum. Praefatus est G. Cnrtius de aoristi latini reli- 

quiis. Kiliae 1857. 

Curtius sucht in dieser sehr interessanten und feinen abhand- 
lung die existenz eines lateinischen aoristus nachzuweisen,! 
der mit dem sogenannten aor. II im griechischen übereinstimme. 
Solche aoriste sieht er 1) in fällen, wo durch n geschwellte for- 
men neben denjenigen ohne n sich finden, wie tag (in tagam, 
tagit, tago) neben tang, attig (in attigas), welches sich 
auch in Plaut. Pers. v. 816 bei Ritschi findet, attigatis, atti- 
gat neben atting, in pag (pagunt) neben pang u. s. f., und 
in fällen, wo neben dem reduplicierten präsensstamm der unre- 
duplicierte steht, wie in gen (genitur) neben gigno; 2) da wo 
die conjugation aus verschiedenen stammen gebildet wird und 
beiderlei stamme scheinbar neben einander und für einander im 
präsens vorkommen, wie feram und tulam, sim und fuam 
(tulat auch noch in einer stelle des Attius v. 102 R.); 3) in 
Wörtern wie parens, potens, sententia und ä. neben pa- 
rio, potior, sentio. Wir werden dem verf. zugeben müssen, 
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dafs er seine ansieht namentlich mit rücksicht auf den ersten 
und den zweiten fall fein begründet hat und mindestens fordern 
darf, dafs der Sprachhistoriker auf dem gebiete des lateinischen 
darauf gebührende rücksicht nehme. Der letzte fall ist der zwei- 
felhafteste, da offenbar i im lateinischen vor den stärkern voka- 
len nicht selten ausgefallen ist. Was pario betrifft, so kommt 
im alten latein auch ein perfectum parii vor, und es darf also 
seine diesfällige flexion nicht mit der von venio verglichen wer- 
den. Bei Ennius (ed. Vahlen p. 146) lesen wir: 

Latöna pariit cästa complexü Jovis 

Deli deos geminos. 

H. Schweizer-Sidler. 



III. Miscellen. 

1) Kai. 
Wichtig für die einsieht in die form dieser partikel ist eine 
nebenform, die uns Hesychius überliefert: xäg Kinqioi ävti tov 
xai. Schwerlich ist xai unmittelbar aus xäg durch Übergang des 
ff in i entstanden, da dieser lautwechsel nur im inlaut zwischen 
vocalen erweislich ist: elavög und iavög = skr. vasana; tlaQ und 
lag frühling = skr. vasanta; elag und lag blut = altlat. assir, 
skr. asan (vgl. Kuhn in d. zeitschr. II, 136). Ich glaube dafs xai 
und xäg auf ein *xaai zurückzuführen seien: in xai wäre das ff 
wie gewöhnlich in der mitte von vocalen elidirt (s. d. zeitschr. 
II, 135 ff.) und a'i alsdann zu «t verschmolzen, in xdg das aus- 
lautende ( wie in Innoig aus Innoiai, in nqög aus agoti, in 86g 
aus *86&i, in iv aus ivi abgeworfen worden. *Kaoi hat fast das 
ansehn eines loc. plur., vielleicht ist es aber ein compositum; 
darüber bin ich noch nicht im klaren. 

2) Kdaig und sippe. 

Im ersten bände d. zeitschr. s. 31 f. hat G. Curtius Benfeys 
erklärung von xdcig widerlegt und eine neue' aufgestellt. Dem 
negativen theile seines aufsatzes mufs ich meine beistimmung ge- 
ben; nicht so dem positiven. Seiner ableitung des griech. xäaig 
von skr. kan, lieben, steht das ffff in Kaaoteneia, Kaoaiörnj, Kaa- 
Gtq>6rt] entgegen; denn an eine assimilation des v an ff ist nicht 
zu denken, da beispiele einer solchen sich nur in der composi- 



